
VI.

Die vier Viiuder Eckard'F

Otto, WnF, der Deutschorden^-Nitter Ouno

und tzedwig





ir schicken voraus, daß wir keine urkundlichen Beweise

dafür haben, daß die vier Genannten Geschwister, und

zwar Ainder von Gckard, sind.

Urkundlich steht nur fest, daß einerseits Otto und Hans und

anderseits Guno und Hedwig Geschwister waren und daß Hans

noch Brüder hatte.

Wir bemerkten schon, daß Otto höchstwahrscheinlich ein Sohn

von Gckard gewesen sei. Danach wäre es also auch Hans gewesen.

Wir halten Otto für den älteren, da er nicht nur das Allod

zu Grölpa besaß, sondern auch als zu Tümpling gesessen vor¬

kommt.

(Luno halten wir ferner für den andern Bruder von Hans

(zumal er (Ifl? Gertrud als Bormund gesetzt wird), Hedwig also

für des Letzteren wie für Otto's Schwester.

Auf die Stammreihe unserer Familie hat die Frage gar keinen

Ginfluß, da dieselbe sich direkt auf Thith, Gckard's ältesten Bruder,

zurückführen läßt.

u. Otto.

Zunächst finden wir im Oopialo Z(, Blatt 33, des Dresdener

Hauptstaatsarchivs unter dem I(. Juli lsstH folgende Eintra¬

gung:
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,I)oininus soräräit XunsZnnäs Ischtirss Otwn äs ä'uiupslirigen iälo-
äium in lirold et tnbeinnin idiäein. Item Xtll soliäos ävnni-iornm in

Vills, koäs c^uosäsrn xullulos äistrietus Xnmdni-A.

^utor: Unn« ?uinpsIinA.

1'sstss:

?i'nspositns niNAistsv cui-ins läsuvicus äs (Ztosserststv

Xitkg>rä äs Nolov (Nolan)
Distsrieus äs koäesnl

länns äs 0?ork->,v (Zorbau)

?üsoäsricu8 l'nlds^m

Xldsrtns LrnnäsnstsM.

Dntuln ^Visssnvsis ksris. VI^ post Ineodi X0IV/

Friedrich der Streitbare beleibdingte also Otto's Ghefrau mit

dem Allod in Trölpa, dem Aretscham daselbst, mit etwa einem

halben Pfund Silber und einigen Hühnern. Als Vornrund wird

ihr ihr Schwager Hans beigegeben.

In den Zeiten, in denen die Nationalökonomie noch als

Naturalwirthschaft erscheint, war der Gegenstand des Zinses für

ein leihweise überlassenes Gut weniger klingende Wünze als viel¬

mehr Naturalien. Bon Feldern und Weinbergen wurde Getreide

und Wein abgegeben; oft findet sich als Zins Wachs, um aus

ihm die heiligen Aerzen bereiten zu können, Hühner (wie Aune-

gunde sie hier erhält), die an bestimmten Tagen verabreicht werden

mußten (daher Fastnacht?Auchaelis-, Weihnachts-Hühner),

Lämmer oder Lammsbäuche zum Osterterrnin, Herbstgänse,

Gier u. s. w. Dabei waren die Termine so gelegt, daß die be¬

treffenden Zins-Naturalien zu einer Zeit zu entrichten waren, wo

der Gegenstand am besten und ergiebigsten war und wo die Zins¬

geber am meisten dazu in der Lage waren. Besonders beliebt war

der Wartinstag, weil dann die ganze Iahresernte eingeheimst war.

Aus einer eigenthümlichen frommen Glaubensrichtung heraus

entwickelte sich auch der sogenannte Seelzins, der darauf beruhte,

daß Jemand zum Heil seiner oder seiner Angehörigen Seele seinem

Hause oder Hofe eine bestimmte jährliche Abgabe an eine Airche
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oder an ein Kloster auferlegte in der Hoffnung, daß die Kirche

oder das Kloster der dafür eingegangenen Verpflichtung, an einem

bestimmten Tage einen Gottesdienst für das Heil der betreffenden

Seele abzuhalten, nachkommen würde. Die Anniversarienbücher

der Klöster weisen reiche Ginnahmen auf.

Der Umstand, daß Otto's Ehefrau an demselben Tage wie

die Ehefrauen der Brüder Hans und Oswald beleibdingt wurde,

läßt schon auf eine nahe Verwandtschaft der genannten Brüder mit

Otto schließen. In der That halten wir Otto für den Vetter der

Brüder, und zwar für den Sohn ihres Oheims Eckard. Denn Letz¬

terer erscheint (SHst, wie wir sahen, belehnt mit 2 Hufen in Trölpa

und dem Weinberg mit einen: Holze. Diese Güter bildeten wohl

das Allod, von welchem hier die Rede ist. Denn Allod war nicht

Gegensatz von Lehn. Es bedeutet hier so viel wie Vorwerk.

Kunegunde ist eine geborene von Stammer gewesen. Sie ist

wohl Veranlassung gewesen, daß Otto, wie wir annehmen, mit ihr

später, nach (H0H, nach ihrer Heimath, dem Bernburg'schen, ge¬

gangen ist, wo wir ihre Söhne Hans (2H) und Turd (25) mehrfach

finden werden. (Vergl. IX.)

Otto ist vor (H52 gestorben.

Otto wird auch Ruteigenthümer von Tümpling gewesen sein,

denn aus den Urkunden von (Zß^ und (HÖH, welche wir nachher

betrachten werden, geht hervor, daß er zu Tümpling saß. Wir

bemerken hier, daß wohl alle R utglieder der Familie im Verhältniß

des Gesammteigenthums an Tümpling standen. Wir betonen,

daß in den frühen Jahrhunderten von einem gutsherrlichen Ver¬

hältnisse, wie wir es heute begreifen, nicht die Rede sein konnte,

denn das Eigenthum an einem Gute bestand in dein Ober-Eigen¬

thum an den einzelnen Grundstücken und besonders in der Gerichts¬

barkeit. Die Grundstücke, die Bauerhöfe, Aecker, Wiesen, Weiden,

Schenkstätten u. s. w. wurden zur Bewirthschaftung und Nutzung

den Bauern gegen einen jährlichen Zins überlassen. Aber frei-
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willig unterwarfen Letztere gern ihre Streitigkeiten der Vermittlung

des Herrn zu einer mehr schiedsrichterlichen Beilegung, um das

Gericht zu umgehen. So finden wir schon früh in Beziehung auf

die Verhältnisse der Bauern die Worte Herr, Herrschaft sclomiuus,

ctomiuium) und Unterthan filedituH, Der Begriff dieser Worte war

noch nicht fest ausgebildet, aber ihr Gebrauch hat gewiß zur

Gründung des späteren Begriffs von Gutsherrlichkeit und zur An¬

wendung der Verhältnisse der Unfreieren auf Freiere beigetragen.

Das Wort Bauern, rusticch kommt aber nicht oft vor. Ds begriff

auch Freie, so daß das Wort Leute chomiues) wohl die Unfreien

bezeichnet. Bauern werden auch solche genannt, die zu Grundstücken

gehören. In diesem Sinne ist es zu verstehen, wenn in Lehnbriefen

die Belehnung mit besessenen Männern und Zinsen zu rechtein

Mannlehn ausgesprochen wird — z. B. mit so und so viel Groschen

bei Apel zu Runitz.

Daß Otto zu Tümpling saß, geht aus der bemerkenswerthen
Urkunde vom sch Januar sIßZ hervor.

In der Lebensgeschichte Duno's, des oustollanus von Damburg,

sahen wir, daß die Markgrasen im Jahre s363 die Burg (Ham¬

burg an Donrad von Brießnitz versetzt hatten. Dieser hatte nun

auf die Gerichtsbarkeit auch im Amte Damburg Anspruch und

damit einen Dingriff in die Aechte der Markgrafen Friedrich's des

Streitbaren und seiner Brüder Wilhelm und Georg geinacht. Um

ihre Rechte zu wahren, forderten sie daher das Zeugniß der

Ritter, der Geschworenen und der ältesten Bauern im Amte Dam¬

burg ein.

In Horn's Lebens- und Helden-Geschichte Friedrich's des Streit¬

baren, Leipzig s?ZZ, heißt es auf Seite 23^: „sZßS Montag nach

dem s3. Tage nach Dhristi Geburt stellte Hans von Dzorbaw, Vogt

zu Weißenfels, vor gehegter Bank wegen der Fürstlichen Gerichte

zu Damburg Untersuchung an." Auf Seite 700 druckt er das in

eine Urkunde „gebin zcu Lipczk" gefaßte Zeugniß der erbaren
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und unerbaren Mannschaft des Amtes Gamburg „was yn wis-

sintlich sy von wem gerichte zcu Uamburg" ab.

„<Lzu dem ersten bekennen die gestrcngin
Herinan Mönch (Miinch)
Hans von Hogcniste (Hagcnest)
Heinrich Bose
Albrecht Bose
Lnnrad vlstetc (Uhlstedt)
Berthold Reyche
Gtto von Tumpeling
Hans vlstete
Heinrich von Goßirstete

by der hnlde myner Hern vnd by erre warheit, daz sy yn der pflege zcu Ram-
bnrg nergen (nirgends) keyn Halzgerichte noch obir keyn vngerichte (weder
Hals- noch Untergericht) mer wissen sundir eyns daz ist myner vorgnanten
jungen irluchten Hern."

Dasselbe bekennen sodann bei ihren: Eide die Geschworenen

der gehegten Bank und endlich bei ihrem Gide die ältesten Bauern

von Schmiedehausen, Gosserstedt, Grauschwitz, Sieglitz, Leislau,

Alein-Gestewitz, Tultewitz, Alein-Heringen und Grölpa.

Ihre Siegel hingen unter dieses Bekenntniß Hermann Münch

(auf Döbritschen), Hans von Hagenest (auf Leislau), Heinrich und

Albrecht Bose (auf Zöthen), Otto Tümpling, Rüdiger von Frank¬

leben (auf Schinditz) und Heinrich von Gosserstedt.

Die Urkunde liegt im Dresdener Hauptstaatsarchiv, die Siegel

sind leider nicht mehr vorhanden. —

Zum Verständniß der damaligen Gerichtsverfassung in: Oster-

lande bemerken wir Folgendes:

Justiz und Verwaltung waren damals noch nicht getrennt,

und zwar lag die Iustizpflege in den Händen der Verwaltungs¬

beamten, wie in: vorliegenden Fall in der Hand des markgräflichen

Vogts von IVeißenfels. Das Landding war das Provinzialgericht;

in: (3. Jahrhundert war es für das Osterland abwechselnd in

Schkölen und in Delitzsch. Der Fürst saß ihm oft vor, so wissen

wir, daß auf den: thüringischen Landding zu Mittelhansen bei
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Erfurt der Landgraf den Vorsitz führte, den weißen Gerichtsstab

in der Hand; er hatte zwölf Beisitzer oder Schöppen. Die Gerichts¬

bank war unter freiem Himmel mit Brettern eingefriedigt, so hoch,

daß die Aöpfe von außen gesehen werden konnten. Nach dem

Schwabenspiegel sollte das Landding drei Mal im Jahr gehalten

werden, jedes Mal dauerte es wenigstens eine Woche.

Allmählich, aber schon im p. Jahrhundert, machte das Land¬

ding den Hof- und Bezirksgerichten und den sich bildenden patri-

monialgerichten, die Gottesurtheile und gerichtlichen Zweikämpfe

den: Eide, den Zeugen und Geschworenen als Mittel der Beweis¬

führung Platz.

Für die Grafschaft Eamburg, welche zur Pflege Eisenberg

gehörte, galt als Obergericht das P83 von Ernst und Albert er¬

richtete Oberhofgericht zu Leipzig. Von der Eapitulation von

Wittenberg, wo Eamburg an die Ernestiner kam, bis s603,

wo es an Altenburg fiel, suchte es sein Recht in oberster Instanz

bei dem Hofgericht in Jena; von s603—I826 dann in Altenburg

und von s326—s3?9 in Hildburghausen und Jena. Seit s3?9

ist für die thüringischen Staaten das Oberlandesgericht zu Jena

eingesetzt.

Die patrimonial-Gerichtsbarkeit wurde im Jahre s3H9 auf¬

gehoben. —

Wir kehren zu Otto zurück. Im Jahre P02 bezeugt er am

P.September mit seinem Bruder Hans, dem Vogt zu Eamburg,

den Vertrag zwischen dem Aloster Pforte und dem Moritzkloster zu

Naumburg, welchen wir bei Hans kennen lernen werden.

POP in dem Jahre, in welchem sein Bruder Euno nach

Gothland zog, finden wir Otto zum letzten Mal, und zwar in

einer Urkunde, welche Albrecht Lose, Hans Nhlstedt, Heinrich Bose

und Johann peritz zu Halle ausgestellt haben und für welche sich

u. a., an zweiter Steile, Otto von Tümpling „gesessen daselbst"
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verbürgt. ( Nach einer Mittheilung des Geheimen Archivraths
von Mülverstedt im Domkapitularischen Archiv zu Naumburg.)

Otto's Söhnen Hans und Eurd werden wir unter IX. begegnen.

H2. tzan§.
Er erscheint zunächst im Jahre wo er, wie wir bei

seinem Bruder Otto sahen, dessen Ehefrau als Bormund gesetzt wurde.

Am 3. September ( Zfi? bestätigt sodann Friedrich der Streit¬
bare seiner Ehefrau Gertrud ein Leibgedinge, und zwar unter

Zustimmung seiner Brüder und indem Gertrud Eonrad zum Bor¬
mund gesetzt wird.

Die Notiz auf Blatt 93 ^ des Oopiulo Z s des Dresdener Haupt¬
staatsarchivs lautet:

„Item äoivivvs eontvlit tuuissts clomivs Oertrvüi tsAitinis eontliorsli
strsuui loliÄNvis äs 'luroxslivAsn oriru ooiiseiisu tr^truni svorurv XIV ssxg,-
ASN-I.S Ännui esvsus stts,s in viven, üiotÄ Xu??ssit^ st «Isciraarri vioss ctivts
HaclödsrA et rms,m svris,i^ üs.t>its.I>i1siii in. ?vwpslir>ASvüistriotus Xs-mdurA.

Intor: Oovrg,üus turapslingsv
bestes: Nirchstsi' lod^iivss raslt^sr

Otto äs Xotüsvie^ (Xottwitz)
loüanQSS cls tvvüsrn (Teuchern)/

Gertrud erhält also, ebenso wie im Jahre sZHH die Ehefrauen

der Brüder Hans und Oswald, eine ouriu bulntulMs in Tümpling
und sonst noch Schock Groschen (ungefähr ZOO Mark) Iahres-
zins am Nuwesitz und den Zehnten vom Radeberge.

Ihr Bormund Eonrad wird, wie wir annehmen, ebenso ihr
Schwager sein, wie Otto es ist. Otto und Euno sind dann die

Brüder, auf welche sich das obige „vum oonsensu tratrum suornm"
bezieht.

Fünf Jahre später, s^02, erscheint Hans als Vogt zu Eam-
burg. Zm Ernestinischen Gesammtarchiv findet sich, im Eopialbuch
B. 3 toi. 3s^—52H ein Vertrag cl. <Z. Hforte, s s. September („an
dem tage der heiligen marterer Hrothy und Zacincti" — H>rotus

von Tümpling. I. L



und Hyacinthus —), in Welchen! der Abt zur Pforte — Johann

von (Lasse! — und der Propst des Aloritzklosters zu Naumburg

— Heinrich III. von Weimar — unter Vermittlung von „ehr

Nickel Lyst ein marschalh" und Dietrich von Weberstete, des Land¬

grafen Balthasar Amtmann zu Tckartsberga, sich „der leute Halbcnn

zu Lisißdorf unnd zu Dokewicz" (Lißdors und Taugwitz bei Aösen)

vergleichen.

Der Vertrag lautet gegen den Schluß so:

„Diese vorgcschribeu anßspruche unnd berichtung ist gescheheun zur

Pfortemi in gcgeuwertigkeit des abbts unnd seines Capitels nnnd auch des

probsts nnnd Iohaunis Tylych Pfarrers zu Ulelicz (lVehlitz) von» des gotshauß

wegen zu fand Moritz unnd dieser teding seind geczeugo Zhaus Tnmpliug Voyt

zu Camburg, Gtto Tniupling sein Bruder, kseriuan Monich (Mönch), Jörg

Schilling, Bertold von Rodcutz (wohl Rothewicz, Rottwitz), Heinrich glaitzmau

zum Cckersperg und andere vil! guter leute mehr, die dazu gehaist uuud ge¬
beten waren."

Nikolaus von List und Dietrich von IVeberstedt hingen ihre

Siegel unter diese Arckunde.

Wir begegnen Hans nicht weiter, können aber auch hieraus

sehen, wie vergänglich Alles ist. Von ihm, dem Vogt zu Tam-

burg, sprachen doch gewiß viele Urkunden und diese ist die einzige,

welche von ihm kündet. Freilich ist es fast ein halbes Jahrtausend

her, daß Hans zu Pforte mit seinem Bruder erschien, um das

Ende langen geistlichen Haders zu bezeugen.

Hans scheint keine Nachkommenschaft gehabt zu haben.

HI. Cuno

erscheint zuerst im Jahre (I33. An? 27. September („an den?

Suntage vor sent Nlichelstage") dieses Jahres verzichtet (... „und

vorzien uns des durch got und des heiligen Santh Tiriace und

durch des pserrers bete willen Herrn Nicolaus Groneheiden" ...)

er — „Ich Tunradt vom? Tumpeling, Hedewich myn Swester" —
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mit seiner Schwester Hedwig ((H), zugleich für ihre Erben, auf
alle die Rechte und Dienste, welche sie bisher an den Leuten des

Pfarrers von dem St. Eiriacusberge, vornehmlich von den Leuten
zu Sundhausen, gehabt haben.

„Disscr gäbe vnd vovczinnge sint gezcuge de Grbarn luthe Richart bsessin
zcu Sundcshnsin, Lonrad Spolberg, Abetz Becker, iZinrich Günther, Heyncke
von rode ... Guch zcu merer sichirheit vnd gezngnisse henge ick, Nichart von
Mollin myn Zngisigel an dissen vffin briff."

Die Urkunde ist gedruckt im 5. Bande (S. 250) der Roli^nigo

inunusoriptorum onmis uovi cliplomutum ao monumsntorrnn ins-
clitorum ackllno von lobuuuss Dekrus cle UnäotviA, lotus, Arills-

rioianae Llanoellurins, Frankfurt und Leipzig (723.

Der Druck ist augenscheinlich ein fehlerhafter. Unter der Ur¬

kunde hing das Siegel von Eonrad („henge ich Tonrad von Tum-
pelingen myn Ingesigel an dissen vffin briff"). Nichart von Mollin

soll wohl Neithard von Molau (a. d. H. Neidschütz) heißen, wie
dieser sich auch später als Zeuge in den Leibgedingsbriefen vom

Is. Juli (ZßH findet. Der Herausgeber, der Hallesche Aanzler
Ludewig, bemerkt in der Einleitung, daß er das cliplomatarium

des Alosters Neuwerk bei Halle in Leipzig vor einigen Jahren
entdeckt habe.

Dieses Aloster (Monustsrium novi operis), ein 2lugustiner-
Ehorherrenstist, wurde zu Beginn des (2. Jahrhunderts vom Erz-

bischof Adelgot von Magdeburg aus der Höhe zwischen Halle und
Giebichenstein gestiftet. Nach der Reformation wurden die Stifts¬
gebäude niedergerissen und die Eanoniker an das s5s-s eingeweihte
Domstist versetzt, diesem auch das Stiftsvermögen einverleibt. Das

Domstift wurde (ZHs wieder aufgehoben und seine Dotation an

die Hochstifter Magdeburg und Halberstadt vertheilt.

Dein Aloster Neuwerk ging, wie dies aus der Päpstlichen
Bestätigungs-Urkunde vom Jahre s(2s hervorgeht, außer sechs
Airchen in Halle, der Eapelle in Giebichenstein, den Airchcn in
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Trotha u. a., auch die Kirche zu Stöben (soolssiu Ktuvsus), auf

dem linken Saalufer, Tümpling gegenüber, zu Lehn. Diese war

um das Jahr (000 gegründet und dem heiligen Tyriakus geweiht.

In sie waren sechs Häuser zu Stöben cingepfarrt; es gehörten ihr

ein Holz, ein Hopfengarten und Weinberge. Lachstädt war Filial.

Die TFriakskirche, ein frühromanischer Bau, mit Seitenschiffen und

Kreuzschiff, sowie wahrscheinlich mit zwei Thürmen auf der Thor¬

seite (nach der Saale zu), war die Begräbnißstätte unserer Bor¬

fahren. Da sie (52H von den Bauern von Schmiedchausen zer¬

stört worden war, ließ sich Oswald von Tümpling (55 s vor ihr,

nach der Seite von Tamburg hin, begraben. Das steinerne Kreuz,

welches sein Grab bezeichnete (man sieht auf ihm ein Schwert),

ist uns (im Jahre (877) von dem Gemcinderathe von Tamburg

ausgeliefert worden. Es mögen manche Grabsteine die Zerstörung

der Kirche überlebt haben, aber mit der jDietät, welche die letzten

Jahrhunderte auszeichnete, sind sie wohl zum Bau der Thaussee

verwendet worden, wie man sich nicht gescheut hat, die Grabsteine

aus der Kirche zu Tamburg zur dortigen Friedhofsmauer zu

verarbeiten.

Wir bemerken hier gleich, daß bei Stöben noch eine zweite

Kirche war, und zwar auf den: (Oetersberge, da, wo das frühere

Tamburger Hffarrholz lag, welches Ende des (3. Jahrhunderts

von dem Rittergut Tümpling käuflich erworben und in Feld ver¬

wandelt wurde. Diese Kirche ging aber vom Kloster Bürge! zu

Lehn, zu ihr gehörten Tümpling, Behmitz (jetzt Wüstung zwischen

Tümpling und Stöben am rechten Saalufer), Wonnitz und die

Hälfte von Stöben.

Wir kehren zu Tuno zurück. Sein Verzicht auf seine Gerech¬

tigkeiten hängt vielleicht mit seinen, Tintritt in den Deutschen

Orden zusammen. Vielleicht ist seine Schwester Hedwig, welche

mit ihm jenen Verzicht ausspricht, als Halbschwester auch in den

Orden getreten, lieber ihre weiteren Schicksale haben wir keine
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Nachrichten, von Tuno dagegen sind uns im Deutschordsns-Archiv

zu Aönigsberg noch Nachrichten bis zmn Jahre erhalten.
Mit der Aufnahme in den Deutschen Orden begann für den

Ritter — wie Johannes Voigt es so schön darstellt — ein ent¬
sagungsvolles Leben. Man gelobte aber gern solche Entsagung,

denn man sah, wenigstens bis zum ^5. Jahrhundert, wo der Orden
den: Niedergange sich zuneigte, die Meihe in den Orden der hoch¬
gebenedeiten Jungfrau als einen himmlischen Ruf an.

Aufgenommen wurden nur Jünglinge von deutscher, ehelicher
Geburt, gesund und ungebrechlich, rittermäßig und von vier Ahnen
Mappengenosse, rein in ihrem Mandel, unbefleckt in Litten, un¬
berüchtigt an ihren: Namen. Der Eid des jungen Ritters lautete:

„Ich verheiße und gelobe Aeuschheit meines Leibes und ohne
Eigenthum zu sein und Gehorsam Gott und Lanct Marien und
Euch den: Meister des Ordens des Deutschen Hauses und Eueren
Nachkommen nach der Regel und Gewohnheit des Ordens, daß
ich Euch gehorsam sein will bis an meinen Tod."

Wer dieses Gelübde der Aeuschheit, der Armuth und des Ge¬

horsams einmal abgelegt, jDrofeß gethan und das Ordenskleid
empfangen hatte, konnte in's Meltleben nie wieder zurücktreten.

Mer in den Orden eintreten wollte, mußte seinen vollen Har¬
nisch, die Maffenrüstung und zwei bis drei vollgerüstete Rosse

mitbringen. Dafür erhielt er das Versprechen, ihn: Masser und
Brod und ein altes Aleid zu reichen.

Ein weißer Mantel, wie der der Templer, schmückte jeden
Ritterbruder und ein schwarzes Areuz am Mantel, an der Aappe
und an: Mappenrock war das Zeichen seiner Mitgliedschaft des

Ordens — weiß, die Farbe der Littenreinheit, schwarz, die der
Opferbereitschaft bis zum Tode. Der Gottesdienst und das Amt,
welches er etwa in: Ordenshause versah, nahmen fast alle Stunden
des Tages hin. In den wenigen Mußestunden fand man die
Brüder in: Tonventsremter versammelt, zur Unterhaltung oder
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zum Spiel. Das Ordensgesstz verbot alle Spiele um Geld, es

erlaubte nur das Schachspiel und einige andere, jedoch ohne Würfel.

Für Ordensbrüder, welche das Alter oder die Krankheit nieder¬

beugte, denen die Uebung ihrer Pflichten unmöglich war, bestanden

in den Eonventshäuscrn sogenannte Firmarien, Pflege-Anstalten.

Sie durften nicht frei über ihren Nachlaß verfügen, man gestattete

ihnen aber, das Geld, welches sie etwa hinterließen, ihrem Ordens¬

hause zu vermachen oder ihre Hinterlassenschaft an goldenen Ringen,

an Silber und dergleichen für eine Kirche zu bestimmen.

Was ein Ritterbruder an Erbgütern besaß, fiel nach alten

päpstlichen Verordnungen beim Eintritt in den Orden diesem zu,

aber gewöhnlich widmeten seine Eltern oder nahe Verwandte gegen

den Verzicht des eintretenden Ritters auf sein Erbtheil dem Orden

eine Erbgülte oder ein jährliches Leibgeding, mit welchem sich oft

Schenkungen verknüpften.

Nach der Ordensregel durften weibliche Personen, besonders

zur Pflege der Aranken in den Spitalen, als Halbschwestern zur

Gemeinschaft des Ordens zugelassen werden. Auch sie legten die

drei Gelübde der Keuschheit, des Gehorsams und der Armuth ab

und trugen sie eine zuvor geweihte geistliche Ordenskleidung; es

wurde ihnen das Haar geschoren und über ihr Haupt der Segen

gesprochen.

Auch ihnen wurde ein entsagungsvolles Leben und der Orden

bot ihnen nur Pflege in Krankheit und Alter, ein Begräbniß aus

seinen Kirchhöfen und die Erinnerung ihres Namens bei der jähr¬

lichen Todtenfeier der Brüder und Schwestern des Ordens.

Vielleicht ist also bei diesen auch Hedwig Tümpling's Name

genannt worden.

Nach Urkunden des Deutschordensarchivs im Schlosse zu

Königsberg erscheint Euno als Ritterbruder des Eonvents

zu Osterode in Preußen.
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Nach seinein verzicht vom Jahre s333 — wenn dieser anders

mit seinem Eintritt in den Orden zusammenhängt — hat er wohl

erst in einer heimathlichen Eomthurei (vielleicht Zwätzen) unter

dem Landcomthur Friedrich von Liebsberg das beschauliche Ordens¬

leben geführt, dem: s3ß7 fanden wir ihn oben bei Hans P2) dessen

Ehefrau Gertrud als Vormund gesetzt.

Der polnische Herzog Eonrad von Masovien, aus dem piasten-

hause, im Kampf mit den heidnischen Preußen, hatte s70 Jahre

zuvor Hermann von Salza in Akkon eingeladen, ihn: mit den:

Orden zu hülfe zu kommen. Kaiser Friedrich II. und Papst

Gregor IX. riefen zum Zuge gegen die Preußen auf und be¬

schenkten den Orden in: Voraus mit allen zu erobernden Gebieten.

Der Kleister, verzweifelnd an der Möglichkeit, die Ordens¬

herrschaft in: heiligen Lande zu erhalten, las ein Häuflein Ritter

aus und ernannte zu seinem Führer Hermann Balk.

Bald schauten von den höhen des Weichselufers die ersten

Burgen in das Land der Heiden hinüber, Thorn, Kulm und

Marienwerder. Längs den: großen Strome, dann immer tiefer

in's Land hinein vorrückend, drang das Kreuz vor, in seinen: Ge¬

folge deutsche Sitte, deutsches Recht, deutscher Glaube. f233 war

die Unterwerfung der Preußen von der Weichsel bis jenseits des

Riemen nach 53 jährigen Kämpfen beendet.

s309 verkaufte Markgraf Waldemar von Brandenburg, Lehns¬

herr von Pommern, den: Hochmeister Siegfried von Feuchtwangen

pommerellen mit Danzig, Dirschau und Schwetz; der Orden rich¬

tete in Danzig und Schwetz Eomthureien ein und verlegte den

hochmeistersitz von Venedig nach der Marienburg. f3H3 überließ

ihm König Easimir von Polen endgültig das herzogthun: Pom¬

mern und das Eulmerland, den ersten Besitz rechts der Weichsel,

welchen Eonrad von Masovien schon den: Orden eingeräumt hatte,

und j^02 verkaufte Kurfürst Sigismund von Brandenburg, Sohn

Earl's IV., die Neumark an den Orden.



Auf festem Ordensgebiet fußend, konnte der Orden darauf
bedacht sein, seine Grenze immer weiter nach Osten gegen die
Litthauer vorzuschieben, welche ihn von dem befreundeten, (202
gestifteten Orden der Schwertbrüder in Lievland trennten, der (237
in den Deutschorden aufgenommen wurde. In diesem Sinne
wurden von dem Orden die lithauischen Ariegsreisen im ich Jahr¬
hundert unternommen. Es galt aber auch, die fortwährenden
räuberischen Einfälle der Litthauer in Preußen zurückzuschlagen.

Damals galt es als die höchste Ehre, gegen die Litthauer zu
fahren und auf ihrem Boden den Ritterschlag zu erhalten. So

zog Ludwig der Große von Ungarn dorthin, dessen Tochter pedwig
(336 zum Schaden des Ordens dein Großfürsten Iagello von Lit¬
thauen die Rrone von Polen brachte, so (3ß( Friedrich der Streit¬
bare mit 200 Pferden.

Euno von Tümpling zog im Jahre (H0H mit nach Gothland.
Im Treßlerbuch (dein Rechnungsbuch des ritterlichen Eonvcnts-

schatzmsisters, tbssaurarius) findet sich Vol. (60^ folgender auf
seine Zehrung bezügliche Vermerk:

„Item 2 mark her Aunczcn Tumpeling von Vsterode gegeben von des
meisters geheisse, als er gen Gotlande czog am sontage Iubilate" (20. April).

Oberster Treßler war damals Arnold von pecke.

Aus dem Prädikat „her" geht hervor, daß Euno ein Ritter¬

bruder war. Pochmeister war damals Eonrad von Iungingen
und Eomthur von Osterode Johann von Schänfeld (bis (H07).

Zwei Mal, (3ß3 und (H0H, hat der Deutsche Orden in Ver¬
bindung mit den pansastädten, denen auch Thorn, Eulm, Danzig
beigetreten waren, einen See-Ariegszug nach der Insel Gothland
unternommen, um den Seeräubereien der Vitalienbrüder ein Ende

zu machen, die sich (3ß2 dort festgesetzt hatten und den Ostsee¬
handel lähmten. Im März (3ß3 waren es 50 Ordensritter, die

Eonrad von Iungingen mit ^000 Bewaffneten und H.00 Pferden
und Geschütz aus 3H Schiffen von Danzig aus nach Gothland
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sandte. Sie eroberten das Land und ließen eine Ordensbesatzung

von 200 Mann dort zurück. Aber die reiche Hansastadt Wisby

war dort nicht mehr, König Waldemar von Dänemark hatte sie

zerstört.

Die Besetzung Gothlands durch den Orden erregte die Eifer¬

sucht Dänemarks. (HO^s wurde daher von Preußen aus eine neue

Expedition zur Bertreibung der Dänen abgesandt, die drei feste

Punkte der Insel besetzt hatten. Der Official von Riesenburg,

Johannes von der pusilie, erzählt in seiner Ehronik, der Hoch¬

meister (Eonrad von Iungingen) habe zu Mitfasten, Anfang März,

„vaste lute" gesandt. Da diese aber die eine Beste nicht hätten

nehmen können, so hätte er nach Ostern noch mehr Leute hin¬

gesandt „die czogin do mit macht vor die huser, unde gewonnen

die huser unde vorbrannten die". Die Besatzung wurde losgelassen,

aber sie „mustin lossin pferd, Harnisch unde ir geschos". Er fügt

hinzu: „unde dese reyse geschach mit grossir koste unde arbeit, er

man yn die husir abgewan, das sie sich obir gobin, unde das

letczte hus wart gegeben am obinde petri unde pauli" (29. Juni).

Und da die Königin Margarethe von Ealmar aus ihren

Leuten zu Hülfe kommen wollte, was die Hauptleuts aus der See

erfuhren, so zogen diese „ken Ealmar, unde nomen der Konygynne

alle ire schiffe, unde zcuhybin unde vorbrantin sie", und zwar mehr

denn 200 Schiffe. „Alzo wart ir homut gestillet, wend sie ir

sachin ny mit bescheydinkeit wolde uß tragin mit dem Ordin" —

„alzo gros was ir wybe Krig, der ir unde den erin gar wenig

qwam zcu fromen." —

Euno befand sich also beim Nachschub und hat entweder die

Besten mit belagert und erobert oder vor Ealmar die Schiffe der

Königin Margarethe mit verbrannt.

Der Orden ließ Vögte in Esthland, erst Johann von Techwitz

(bis 29. September (HO-H und dann Wilhelm von Eppingen (bis

3. Mai (HO?) und endlich Arnold von Baden. Nachdem aber



Konrad von Aungingen (^07 gestorben war, trat sein Nachfolger

und Bruder Ulrich Angesichts des drohenden Krieges mit Polen

und Litthauen (HV3 an den König Erich von Dänemark Gothland

ab, „dorumbe vil erbeit unde muh geschen ist", wie der wackere

Ofsicial von Riesenburg bekümmert bemerkt.

Tuno ist also spätestens (HO3 von Gothland zurückgekehrt,

und zwar wohl in sein Tonventshaus zu Osterode, dessen Tomthur

von (^07— s^sv Graf Friedrich von Aollern war. Aber bald

genug wird er wieder zum Schwert gegriffen haben, denn am

(3. Auli s-s(0 kam Tannenberg. König Aagello von Polen und

der Großfürst U?itowd von Litthauen, der Erstere seit (236 Christ,

der Letztere Heide, hatten sich den Untergang des Ordens geschworen.

Letzterer hatte sich nur Beistand an Papst und Kaiser gewandt,

aber das Reich hatte keinen Kaiser und die Kirche nur zwei sich

gegenseitig verfluchende Päpste.

An der Brahe und Netze standen die Tomthure von Schweiz

und Tuchel, Heinrich Reuß von Plauen und Michael Küchmeister

von Sternberg; an der oberen Drewenz die Tomthure von Birgelau

und von Rhein; in Thorn befehligte der Tomthur von Ragnit,

Eberhard von Wallenfels. Bei Kauernik an der oberen Drewenz,

im heutigen Kreise Osterode, musterte Ulrich von Anngingen das

Heer, 87 000 Mann, wovon 50 000 Ordenstruppen, der Rest Söldner,

die Gegner aber geboten über (63 000 Mann (60000 Polen,

H2 000 Litthauer, H0000 Russen und Tataren, 2(000 Söldner),

darunter drei Mal so viel Kavallerie als der Orden.

Der Feind umging die besetzte Linie der mittleren Drewenz,

erstürmte und verbrannte die Städte Soldau, Neidenburg und

Gilgenburg, östlich von Kauernik. Das Ordensheer eilte die Dre¬

wenz auswärts über Löbau in der Richtung von Gilgenburg, ihm

vorauf wurde die große Ordensfahne getragen, weiß mit schwarzen:

Kreuze, in dessen Mitte ein goldnes Schild mit den: schwarzen Adler

von Preußen. So brach der (5. Auli an. Ulrich von Aungingen



stellte sich in drei Treffen in der Ebene von Tannenberg, nördlich

von Gilgenburg, auf, das Fußvolk mit der Reiterei gemischt. Ihm

gegenüber in vier Linien die Feinde, auf den: rechten Flügel die

Leidenschaft, auf den: linken die Christen, hinter den: vierten

Treffen Iagello.

Ulrich von Iungingen, auf weißem Rosse, den Seinen vorauf,

dringt, in Stahl gehüllt, in den Feind. Der heidnische Flügel wird

geschlagen und wendet sich zur Flucht zum linken Flügel. Aber

der siegreiche Flügel des Ordensheeres versäumt es, sich mit den:

den Polen gegenüberstehenden zu vereinigen. Diese gehen vor.

Noch an: späten Nachmittage steht die Schlacht unentschieden, aber

dann nehmen die Polen Tannenberg, umfassen die Deutschen von

drei Seiten und treiben sie zurück. Der Tag war entschieden.

Ein Tatar rannte Ulrich von Iungingen die Lanze durch den

Mund, um ihn herum lagen MO Ritter, vier Gebietiger, die Eom-

thure von Althaus, Neßau, Engelsburg, Straßburg, Schlochau,

Mewe und Osterode (Gamrath von pinzenau, erst seit drei Mo¬

naten Tomthur), in: Ganzen ^0000 Mann des Ordensheeres.

Der Orden war besiegt, nicht aber seine Ehre. 60000 Feinde

hatte er hingestreckt in den sieben Stunden des Uampfes. Und

Heinrich von Plauen rettete die Marienburg und ward an Stelle

Ulrich's Hochmeister.

Trotzdem kam es sH66 zum Frieden von Thorn, in welchen:

das ganze Weichselpreußen mit Ermland an Polen abgetreten

werden mußte und Ostpreußen in ein polnisches Lehn verwandelt

wurde. Nun ward die Marienburg 300 Jahre Sitz des polnischen

Statthalters, bis in der ersten Theilung Polens von s?72 Mest-

preußen mit dem Netzedistrikt an Preußen kau:.

Ostpreußen hatte der letzte Hochmeister, Albrecht von Branden¬

burg, schon s525 als weltliches herzogthun: für sich und seine

Nachkommen von Polen zu Lehn genommen. Er führte ^523

die Reformation ein und Luther konnte ausrufen: „Siehe dies
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Wunder! In vollein Laufe mit vollen Segeln eilt jetzt das Evan¬
gelium nach Preußen!"

s660, im Frieden von Oliva, wurde die Souveränität Preußens
anerkannt.

Wir kehren zu Eonrad von Tümpling zurück. Er war ohne
Zweifel mit dein Eomthur und den Brüdern von Osterode der
großen Ordensfahne gefolgt und hatte den Brand der Nachbar¬
stadt Gilgenburg gesehen. Bei Tannenberg, südlich nahe von

Osterode gelegen, verlor er seinen Eomthur, Gamrath von pinzenau,
nachdem dieser die ruhmvollsten Thaten verbracht.

sHsö finden wir Euno im Eonvent von Osterode als ein¬
fachen Ordensritter, sHIg aber daselbst als pferdemarschall. Die
Tomthure waren nach dein Tage von Tannenberg Eonrad
von Seseln, jHP, Heinrich Hold, —(HsI und Johann
von Beichau,

Die Hausbeamten (Ratres otlloiulös) in einen: Ordenshause

waren insgesammt Ritterbrüder, die mit ihren Aemtern vom Eom¬
thur und Eonvent betraut wurden. Nur die ordentlichsten und

tüchtigsten unter den Eonventsbrüdern wurden dazu auserlesen.

Jeder verwaltete sein Amt nur als Pflicht des Gehorsams gegen
seinen Obern, also ohne Lohn oder Gehalt. Reiner durfte sich

seines Amtes weigern. Jeder Hausbcamte hatte zwei oder drei
Pferde und dazu seinen Harnisch, denn in Rriegszeiten zogen auch
sie mit dem Eomthur aus.

Das folgende Jahr, sehen wir Euno, an der Spitze
einer von: Eomthur zu Schwetz, Johann von Anewende (Anewil),
zur Beobachtung der Landesgrenze auf einen Wachtposten gestellten

Abtheilung von Rittern und Burginannen, von: polnischen Haupt¬
mann zu Bromberg, Hans Birkenhaupt, gefangen. Wir erfahren
dies aus einem Schreiben, welches der Eomthur aus Schwetz an:

Juni über Althaus und Birgelau an den in Thon: weilenden

Hochmeister Michael Rüchmeister von Sternberg eiligst („Tag und
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nacht ane alles Sumen. Grosse macht lyet daran") sendete.

Sbilut, einer der Gefangenen, ein Edelmann, hatte es durch

den Einfluß seiner Verwandten ermöglicht, einen seiner Mit¬

gefangenen Leute nach Schwetz zu senden. Dieser berichtete den:

Eomthur, daß der Gefangenen acht wären, ein Ordensbruder,

Tümpling, die Landes-Edelleute Dietrich von Laskowitz, Eonrad

von Lassewo (beide aus der Gegend von Schwetz), Dobregast und

Sbilut, dann von der Besatzung des Schlosses Schwetz Niklas

Eulm, Bartholomaeus und Niklas Denner. Der Eomthur berich¬

tete dies unter Bezugnahme auf einen früheren Bericht über die

Gefangennahme eines Wachtpostens aus Schwetzer Gebiete sofort

an den Hochmeister und fügte hinzu, er hätte den polnischen Be¬

fehlshaber auf Schloß Bromberg gebeten, die Gefangenen auf

Ehrenwort freizugeben. Sollte sein Schreiben dies nicht erreichen,

so möchte der Hochmeister selbst Birkenhaupt schreiben. Auch hätte

Sbilut ihm sagen lassen, daß die Polen Schloß und Stadt Schwetz

berennen und belagern wollten und daß er deshalb Frauen und

Rindern gerathen haben wollte, aus Schwetz zu flüchten. Der

Eomthur setzt dann noch seine Ansicht hinzu, daß es Angesichts

der zu erwartenden Besetzung von Schwetz durch Söldner vielleicht

mit dem Vorsatz der Polen sein Bewenden haben würde.

Das Schreiben des Eomthurs (Original aus Papier, in den

Brüchen schadhaft, mit Resten des verschließenden Secrets im Deutsch¬

ordensarchiv zu Rönigsberg, VIX. Nr. 32) lautet:

„Nynen willigen gehorsamczu allen geczeiten bereit. Lrwirdiger liebir
gnedigcr her homeister, als ich innern gnaden (vor) geschrcben habe von den
wartlüten, die di Polen bynnen unsern greniczcn han dirnedirgelcigtczu...,
so wisse inner gnade, das Zbyluth einer der gefangenen, unser erbar man,
syner frund sgensossen hat, das sien knecht von iin ist komcn, by dem her ent-
poten hat, das der gefangensen) viij ist, als: eyn bruder, Tunipeling, Zbylut,
Diterich von Leskewitz, Anncze von Lasschsau), Dobrigast, erbare lüte; Nicclos
Colmen, Bartnschund Nicclos Tcnner, myne dynere; die andern sint us der
stath. Des habe ich dein howptmanne czu Bromberg geschroben, bittende, das
her sie »ff dy hant welde nslossen. Ab Hers nicht enthete, so bitte ich bege-



73 —

rende von uwern gnaden, das Ir dem howxtinann wuldet scheiden nmb sie,
off die hant uscznlossen.

Gnch hat mir Zbylut obgeschrebcn also entpoten, wie das di polan willen
han mit grosser macht herczukomen, und willen stath und hns berynnen und
belegen, und hat gcheissen weib und kinder vlyen so forder so besser. Snndir
sintdem die geste so korczlich komen werden, getruwe ich wol, das ir vorsaczt
gebrachen wirt. Gegeben cznr Swecz am tage Petri A Panli apostolornm.

Aomxthnr cznr Swecz.

Dem Lrwirdigen honieister mit grosser wirdikeit.

Tag und nacht ane alles Sinnen.
Grosse macht lyet doran."

vorstehendes Schreiben gedruckt in R. Wegner, Ein pomnrer-

sches Herzogthum und eine Deutsche Ordens-Tomthurei. Rultur-

geschichte des Schweizer Rreises. Posen, s372. s. Bd., 2. Theil,

S. s50.

Tuno scheint also im Jahre s-PZ vom Tomthur zu Osterode,

Johann von Beichau —s^2s), zu dem zu Schwetz, ange¬

sichts der Nothwendigkeit, die Besatzungen der Ordensburgen an

der Weichsel gegen die Polen zu verstärken, abkommandirt worden

zu sein.

Ob der Bromberger Hauptmann ihn auf sein Wort entlassen,

davon erfahren wir Nichts. Wit diesen: Ereigniß von geht

uns überhaupt seine Spur verloren, nachdem wir ihn in einem

Zeitraum von so Iahren im Dienst des Ordens haben begleiten

können.
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